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Musical – Die Tonne erzählt in »Cabaret« eindringlich vom Berlin der frühen 1930er-Jahre. Ein Riss geht durch die Gesellschaft

VON CHRISTOPH B. STRÖHLE

REUTLINGEN. Das sündige Berlin der
frühen 1930er-Jahre bringt das Theater
Die Tonne mit »Cabaret«, seiner vermut-
lich bislang größten Produktion, auf die
Bühne. Da gibt es anfangs gleich anzüg-
liche Tänze der Kit-Kat-Klub-Mädels und
zotige Moderationen des Conférenciers.
So richtig will man die »Holz vor der Hüt-
ten«- und »… läutet ihre Glocken«-Sprü-
che im Zeitalter von Emanzipation und
MeToo allerdings nicht mehr hören.

Besonders eindringlich ist das Stück,
ist die Aufführung, wie die Vorpremiere
im Rahmen der Reutlinger Theateroffen-
sive am Montagabend zeigte (die Premie-
re ist am Donnerstag), wenn es darum
geht, den Wandel einer Gesellschaft ange-
sichts einer erstarkenden politischen
Rechten aufzuzeigen. Die Nationalsozia-
listen stehen kurz vor der Machtübernah-
me und die Menschen müssen sich, ob sie
nun wollen oder nicht, dazu verhalten.

Da geht ein plötzlicher Riss durch eine
deutsch-jüdische Verlobungsfeier, die so
unbeschwert begonnen hat. Ein Amerika-
ner, der von Berlin aus für Geld einen
Botengang nach Paris gemacht hat, ohne
sich für die Hintergründe zu interessieren,
erkennt, für wen er da Dokumente über
die Grenze geschafft hat: Menschen, die
alles, was nicht deutsch ist, für minder-
wertig erachten.

Nazis als Nachbarn

David Liske spielt den anfangs so
freundlich erscheinenden Ernst Ludwig,
der bei der Feier stolz seine Hakenkreuz-
binde zur Schau trägt und in Fräulein Kost
(Sarah Kreiß) eine Gesinnungsgenossin
findet. Dabei war man als Zuschauer gera-
de noch geneigt, sie als komödiantische
Figur zu verbuchen, die mit ihren ge-
werbsmäßig getakteten Männerbesuchen
gegen Bezahlung Pensionswirtin Fräulein
Schneider allenfalls sittlich herausfordert.

Trotzig, mit satirischen Mitteln und
mit Galgenhumor sieht man den von
Jonas Breitstadt nicht zuletzt mit vielsa-
genden Blicken verkörperten Conféren-
cier die gesellschaftliche Entwicklung
spiegeln und gleichzeitig Werte wie die
Diversität und dass jeder nach seiner Fas-

son glücklich werden soll, hochhalten.
Etwa wenn er singt »Säh’t ihr sie mit mei-
nen Augen« und dabei von einer Gorilla-
Frau umtanzt wird.

Er und Sally-Bowles-Darstellerin Ber-
nadette Hug, die in Spiel und Physio-
gnomie an die großartige Katharine Hep-
burn erinnert, geben gesanglich die
stärksten Vorstellungen. Wobei auch die
anderen Schauspielerinnen und Schau-
spieler überzeugend singen (Gesangsein-
studierung: Ulrike Härter) und agieren:
Aron Keleta als amerikanischer Schrift-
steller Clifford Bradshaw (nicht zuletzt im
Duett mit Hug), Kreiß und Liske, Thomas
B. Hoffmann als jüdischer Obsthändler
Schultz, der rührend um die Gunst von
Pensionswirtin Schneider wirbt und die
nationalsozialistischen Umtriebe für eine
vorübergehende Erscheinung hält, und
auch Sabine Hollweck als ebendiese Frau
Schneider, der erschreckend bewusst
wird, dass die Nazis ihre Freunde und
Nachbarn sind. Was, wenn sie auch noch
regieren?, fragt sie bang.

Wenn Hug besonders beeindruckend

Amüsement mit bitterem Geschmack

»Maybe This Time« singt, charakterisiert
sie Sally Bowles als »manisches Fee-
Traummädchen« (Manic Pixie Dream
Girl), wie dieser Figurentypus im Engli-
schen genannt wird. Man nimmt ihr ab,
dass Politik in ihrer Welt keine maßgebli-
che Kategorie ist. Sie bleibt in Berlin, auch
als der Mann, dem sie gerade noch so
innig zugeneigt war, Clifford Bradshaw,
Deutschland den Rücken kehrt, weil er
den Nazis nicht traut.

Packende Musik und Tänze

Auch hier geht also ein Riss durch eine
Beziehung. Die allerdings in Bradshaws
Schreiben – und dafür kam der Schriftstel-
ler nach Berlin – eine Erinnerungsräume
schaffende Verlängerung findet. In Irfan
Kars’ Inszenierung des Musicals von John
Kander (Musik), Fred Ebb (Liedtexte) und
Joe Masteroff (Buch) nach einem Schau-
spiel von John van Druten (basierend auf
zwei autobiografischen Romanen von
Christopher Isherwood) sieht man die
Figuren als literarisch gewordene Gestal-

ten auf die Bühne zurückkehren und hört
sie Sätze sagen, die wie ein Echo nach-
hallen.

Mit Liebe zum Detail sind Bühne und
Kostüme (Ausstattung: Sibylle Schulze) im
Stil der frühen 30er-Jahre gestaltet. Corin-
na Roesener hat mit sieben Tänzerinnen
und einem Tänzer packende Choreografi-
en erarbeitet. Das inklusive Ensemble der
Tonne bringt sich ebenso lustvoll ein wie
eine von Maciej Szyrner geleitete Combo,
die bei der von Ragtime und frühem Jazz
inspirierten Musik und den revueartigen
Nummern keine Wünsche offenlässt.

Ein wenig bedauerlich ist, dass sich
manches vom Schauspiel im hinteren
Bühnenraum abspielt, wodurch die Dis-
tanz zum Publikum unnötig groß ist.
Andererseits nehmen die Kit-Kat-Klub-
Mädels an einer Stelle im Stück unmittel-
bar Kontakt mit den Zuschauerinnen und
Zuschauern auf. Bei der Vorpremiere wur-
den die Mitwirkenden des mit Pause zwei
Stunden und 45 Minuten dauernden
Stücks, auch das Regieteam, mit lang
anhaltendem Jubel gefeiert. (GEA)

Clifford Bradshaw
(Aron Keleta) und
Sally Bowles (Ber-
nadette Hug) ler-
nen sich zu Beginn
der 1930er-Jahre
im Berliner Kit Kat
Klub kennen.
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Lesung – Oboist Albrecht Mayer stellt im Tübinger Silchersaal seine Biografie »Klangwunder« vor

VON DAGMAR VARADY

TÜBINGEN. Bisweilen trägt man so man-
chenBallastmit sich.Wennmanes schafft,
diesen Ballast abzuwerfen und Belasten-
des zu verarbeiten und zu lösen, dann
kann man glücklich durch das Leben
gehen.DerStar-OboistAlbrechtMayervon
den Berliner Philharmonikern hat durch
die Musik seinen eigenen Schlüssel zum
persönlichen Glück gefunden. Mit diesem
Schlüsselhat er alleWidrigkeiten imLeben
überstanden und sogar sein Stottern hinter
sich lassen können. Nun hat er seine Auto-
biografie, »Klangwunder« (224 Seiten, 22
Euro, Adeo-Verlag), geschrieben, wobei
sein großes Anliegen hierbei ist, jedem
Menschen mit einer Sprachbehinderung
Mut zu machen, seinen eigenen Weg zur
Heilung zu finden.

Am Montagabend kam Mayer zu einer
Lesung aus seinem Buch, gepaart mit
Musik und Gespräch, in den Silchersaal
des Museumsgebäudes Tübingen, zu wel-
cher die Buchhandlung Osiander eingela-
den hatte. Ein höchst menschlicher und
humorvoller Abend wurde den zahlrei-
chen Zuhörern geschenkt. Mayer hat eine
schalkhafte Art, über Dinge zu berichten,
und mit zugewandtem und leutseligem
Auftreten ließ er sogleich viel Nähe mit
dem Publikum zu. Kein Abstand war hier
wie ein Burggraben ausgebreitet, sondern

es war zu spüren, dass er Nähe sucht und
benötigt, und dankbar wurde dies ange-
nommen. Die Co-Autorin Heidi Friedrich
moderierte den Abend, behutsam, gleich-
sam nur anstoßend und Mayer mit Vereh-
rung jeden Freiraum lassend.

Mit Humor gespickt

Kleine Anekdoten füllten den Abend,
über das Landen in falschen Fliegern oder
über die plötzliche Situation, in der kon-
zertlosen Corona-Zeit geballte Familien-
zeit zur Verfügung zu haben (spaßhaft mit
Loriots »Pappa ante Portas« zu verglei-
chen). Auszüge aus seinem Buch runde-

ten das Bild ab. Liebenswürdig unge-
zwungen las Mayer über die menschli-
chen Auswirkungen seines einstigen Stot-
terns, über die Bundeswehrzeit, wo seine
Konzerthalle die Toilette war, über sein
ungewolltes Cannabis-Erlebnis vor dem
wichtigsten Vorspiel oder über einen klei-
nen Fauxpas beim Papst.

Geschrieben ist das Buch genau so,
wie Mayer spricht. Nonchalant, lebendig
und gleichzeitig gelassen, gespickt mit
viel Humor. Am besten taucht dieser
überall versteckte Humor durch die ge-
sprochene Form auf. Mayer erweist sich
als ein Mensch, der trotz anfänglicher
Widrigkeiten fest im Leben steht, der alles

Die heilsame Wirkung von Musik
überwunden hat und mit Lebenslust
zurück und voraus blicken kann.

Augenzwinkernd kann man auch
die Musik-Auswahl nennen, die er dem
Publikum erfreulicherweise schenkte.
Gemeinsam mit der am Klavier differen-
ziert begleitenden Chiaki Hils wurden
Mozart-Arien ausgebreitet. Ob »Martern
aller Arten« verschmitzt auf die eigenen
Lasten anspielte? »Der Hölle Rache kocht
in meinem Herzen« war das Gegenteil
von Mayers Weg, der mit sich selbst im
Reinen ist und nichts nachträgt, wie er
betonte.

Wenn man sich mit einem Instrument
für eine Arie entscheidet, dann muss man
malen können. Mayer tat dies mit seinem
makellosen Ton, beinahe sprechend, ein-
zelne Töne auf feinste Weise ausmalend.
Mal innig und wohlgeformt oder als Köni-
gin der Nacht mit Schärfe und Ungeduld,
und immer mit seinen feingliedrigen Hän-
den strahlend und erlesen.

Es wäre nur zu schön, wenn jeder sei-
nen eigenen Weg finden würde, der eben-
so viel Heil ermöglicht wie die Musik und
die Oboe für Albrecht Mayer. Letzterer
spendet jedenfalls mit seiner Kunst und
durchaus auch mit seiner liebenswürdi-
gen und leutseligen Art Glückseligkeit.
Vielleicht ist sein Buch für manchen ein
Anreiz, seinen Lebensschlüssel zu fin-
den. (GEA)

Albrecht Mayer und
Co-Autorin Heidi
Friedrich bei der
Lesung im Silcher-
saal.
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Kunst – Friedhelm Wolfrat
öffnet seine Ateliertüren

REUTLINGEN. »Nach langer Zeit habe ich
mir einen Traum erfüllt und bin 270 Kilo-
metervonPortonachSantiagodeCompos-
tela in 14 Tagen gepilgert«, sagt Friedhelm
Wolfrat. »Auf diesem täglichen meditati-
ven Pilgerweg entlang der portugiesischen
Küste sind bei mir Bilder meiner Kindheit
und Jugend hochgekommen.«

In seinem »Zyklus Schlei« verdichtet
der Reutlinger Künstler, der bei Frido Hoh-
berger, Peter Feichter und Markus Lüpertz
studiert hat, seine Eindrücke und geht
zugleich sehr konzeptuell vor. Er hat sich
eine Schilfmatte besorgt und einzelne Hal-
me herausgezogen, die er verschiedenfar-
big bemalt hat. Sie ordnet er in unter-
schiedlichen Konstellationen auf einer in
hellem Blau grundierten Bildfläche an.
Wobei diese Bildfläche zwar monochrom
ist, aber durch die Verwendung von
gebranntem Sand in Verbindung mit Acryl
auch eine reliefartige Struktur erhält.

Die – wenn man so will – horizontale
Wasseroberfläche stellt Wolfrat dem verti-
kal stehenden Schilf gegenüber und erzielt
so ein Nebeneinander von Gegenständlich-
keit und Abstraktion. Für den gebürtigen
Schleswiger ist dieser Zyklus eine Aufarbei-

Erinnerungen
an die Schlei

Friedhelm Wolfrat in seinem Atelier in der
Gustav-Wagner-Straße. FOTO: STRÖHLE

tungderThemenKindheit,Heimat,Vergan-
genheit und Zukunft. Auch ist für ihn das
ThemaUmweltundNachhaltigkeit »bezüg-
lich der Nutzung von Torf und Schilf brand-
aktuell«. Wolfrat hat sich mit diesem Zyklus
bei der internationalen Kunstausstellung
NordArt (3. Juni bis 8. Oktober 2023) im
schleswig-holsteinischen Büdelsdorf be-
worben. Die Entscheidung darüber steht
noch aus.

Stürzender Ikarus

Im Mai will er den Zyklus auch in einer
Atelierausstellung bei sich in der Gustav-
Wagner-Straße zeigen. Es wird wieder eine
Doppelausstellung, zu der er diesmal die
Mainzer Bildhauerin Alexandra Kapo-
gianni-Beth hinzuholt. Ihre figurativen Stü-
cke – sie arbeitet in Ton, Gips und Bronze-
guss – sind hauptsächlich von der griechi-
schen Geschichte inspiriert und erforschen
Themen der Mythologie und des Helden-
tums jenseits menschlicher Grenzen. Bei
derKunst-Biennale inVenedighat sie indie-
sem Jahr einen stürzenden Ikarus gezeigt.
DieGegenüberstellungseinesSchlei-Zyklus
mit ihren Arbeiten stellt sich Wolfrat span-
nend vor. In diesem Jahr, ebenfalls im Mai,
hatte der Reutlinger Künstler bereits den
Wormser Bildhauer Marcus Centmayer bei
sichzuGast.DessenmassiveSteinplastiken
waren in Wolfrats Atelier zu sehen – umge-
ben von Wolfrats Malerei.

Einen Querschnitt durch Wolfrats
Schaffen kann man dieser Tage in seinem
Atelier sehen. Seine Ausstellung »Merry
Christmas 2022« – Bilder präsentiert in
einer Petersburger Hängung – in der Gus-
tav-Wagner-Straße 11 in Reutlingen ist vier
Tage lang geöffnet: von Donnerstag (um
16 Uhr ist Vernissage) bis Sonntag, 8. bis
11. Dezember, jeweils ab 16 Uhr. (cbs)

www.wolfrat-art.de
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Festival »Colours« erneut verschoben
STUTTGART. Das für nächstes
Jahr geplante 5. »Colours Inter-
national Dance Festival« in Stutt-
gart wird ein weiteres Mal ver-
schoben und soll nun erst im
Jahr 2025 stattfinden. War es
2021 noch die Corona-Pandemie,
die das Programm um ein Jahr
bis zum vergangenen Sommer
verzögerte, so hinterlässt nun

die Energiekrise mit ihren wirt-
schaftlichen Folgen tiefe Spuren.
»Einige unverzichtbare Spon-
soren haben sich zurückgezo-
gen«, teilten die Veranstalter mit.
»Und Colours braucht nun mehr
Zeit, um sich neu aufzustellen.«
Gegründet 2015, war das Festival
bis 2019 noch alle zwei Jahre ver-
anstaltet worden. (dpa)

Weckherlin weitere fünf Jahre LTT-Intendant
TÜBINGEN. Thorsten Weckher-
lin bleibt über das Jahr 2024
hinaus Intendant des Landes-
theaters Württemberg-Hohen-
zollern Tübingen Reutlingen
(LTT). Der Vertrag des Theater-
chefs sei mit Zustimmung des
LTT-Verwaltungsrats bis August
2027 verlängert worden, teilte
die Landesregierung mit. Der

1962 geborene Weckherlin ist
bereits seit 2014 Intendant des
Landestheaters.

»Thorsten Weckherlin sind
die Belange und die Zukunfts-
fähigkeit von Landesbühnen ein
wichtiges Anliegen, das zeigt
auch sein Engagement auf Bun-
desebene als Vertreter der Lan-
desbühnen im Deutschen Büh-

nenverein«, sagte Staatssekretär
Arne Braun.

Weckherlin erklärte, er freue
sich »auf die kommenden und
hoffentlich spannenden fünf
Jahre«, und kündigte an: »Mit
der wunderbaren LTT-Mann-
schaft werden wir weiterhin
gutes Theater für unser Publi-
kum machen.« (dpa/eg)

Özdamar bei Lit.Cologne
KÖLN. Die Friedensnobelpreisträgerin
Maria Ressa, Erfolgsautor Frank Schätzing
und die türkisch-deutsche Schriftstellerin
Emine Sevgi Özdamar sind drei der promi-
nentesten Akteure der Lit.Cologne 2023.
Wie der Veranstalter mitteilte, sind bei der
23. Ausgabe vom 1. bis 11. März insgesamt
170 Veranstaltungen geplant, davon 80 im
Kinder- und Jugendprogramm. (dpa)
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